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Sport gemacht, hatTriathlons absol-
viert, ist gelaufen und gewandert.
Jetzt nicht einmal mehr die ein-
fachsten alltäglichen Dinge selber
machenzukönnenwiesichdieHaa-
rewaschen,einkaufenoderkochen,
ist schwer zu akzeptieren.

Unterstützung
von Freunden und Familie
Unterstützungerhält sie vonFreun-
den und Familie, ihr Vater begleitet
sie zu jeder Untersuchung. Ihre
Freunde sollen wissen, wie es ihr
gehtundwassiebeschäftigt.Siesol-
lengenausooffen zu ihr sein,wie sie
es auch ihnen gegenüber ist, ohne
Angst, etwasFalscheszusagenoder
zu fragen. „Ich bin der Mensch hin-
ter der Krankheit“, sagt Kondziela.
Man dürfe nie den Menschen ver-
gessen und nur die Krankheit se-
hen.

Bei vielen höre man, dass Men-
schen sich abwenden. Bei ihr sei es
genau umgekehrt: „Die Beziehun-
gen haben sich intensiviert.“ Viele
bieten ihre Hilfe an, „die es auch so
meinen“. Dafür empfinde sie viel
Dankbarkeit.

Kondziela wünscht sich, in Zu-
kunft gelassener zu sein, mit Ängs-
ten besser umgehen zu können und
die „Dinge nicht zu stark kontrollie-
ren zu wollen.“ Dazu gehöre, mehr
dem Zufall zu überlassen und im
Hier und Jetzt zu leben. „Planen tue
ichnichts, abergeträumtwird“, sagt
sie lächelnd.

„Frauenselbsthilfe
nach Krebs“
„Es ist ein Lichtblick, dass es genü-
gend geschafft haben, warum sollst
duesnicht schaffen?“DiesesGefühl
gebe ihrdie „Frauenselbsthilfe nach
Krebs“, sagt Kondziela. Insgesamt
dreimal im Monat treffen sich die
Mitglieder der Selbsthilfegruppe.
An jedemzweitenMontag imMonat
gibt es einen Gesprächskreis. „Wir
versuchen, den Neuerkrankten
durch unsere ErfahrungMut zu ma-
chen“, sagt Leiterin Sigrid Beister.

Es sei einfach etwas anderes, mit je-
mandem reden zu können, „der
weiß, wovon ich spreche“. Angehö-
rigekönntenzuhören,aber siewüss-
ten nicht, wie es sich anfühlt.

Frauen, die immer noch zu den
Treffen kommen, obwohl ihre
Krebserkrankung 20 oder 25 Jahre
zurückliegt, zeigten, dassman auch
mit dieser Erkrankung lange leben
und seine Lebensqualität wieder-
finden könne, auch wenn der Krebs
immer Thema bleibt. „Im Prinzip ist
es nie abgeschlossen“, sagtMargita
Klee, Kassiererin desVereins. Sie ist
Mitglied, seitdem die Gruppe 1985
in Göttingen gegründet wurde.

Patienten „aus der
Krankheit herausholen“
An den anderen beiden Montagen,
dem ersten und dritten im Monat,
organisiert die Gruppe unter ande-
rem Vorträge, Ausflüge, oder die
Frauen basteln gemeinsam. Damit
wollen sie die Mitglieder „aus der
Krankheit rausholen“, sagt Beister.
Dazu gehöre auch, mindestens ein-
mal im Jahr gemeinsam zu verrei-
sen, um etwas abzuschalten.

EinesderBastelprojektesindrote
Herzkissen, die von den Frauen der
Gruppegenähtwerdenunddannan
brustoperierte Frauen in der Klinik
gehen. Damit wollten sie zum einen
sagen: „Du bist nicht allein“, zum
anderen könnten die Frauen das
Kissen in die Achselhöhle legen.
Das sei angenehm nach der Opera-
tion.

Manchmal sei die Arbeit in der
Selbsthilfegruppe auch belastend,
„weil es leiderGottes immerwelche
gibt, dieesnicht schaffen“, sagtBei-
ster. Trotzdemgebe ihrdieTätigkeit
viel Kraft. Sich auf das Ende vorzu-
bereiten, zum Beispiel mit einem
Besuch des Friedwalds oder durch
Führungen über den Stadtfriedhof,
gehöre auch dazu, sagt Klee.

Anders als der Name es vermu-
ten lässt, ist die Gruppe für alle an
KrebsErkrankten, auch fürMänner,
offen.

Im Hier und Jetzt leben
Im August hat Daniela Kondziela die Diagnose Brustkrebs erhalten.

Damit gehört sie zu den mehr als 69000 Frauen, die in Deutschland jährlich neu erkranken.
Ihren Humor hat sie trotzdem nicht verloren.

Göttingen. Vor zweieinhalb Mona-
ten hat Daniela Kondziela die Diag-
nose Brustkrebs erhalten. Seitdem
wehrt sich die junge Frau mit aller
Kraft gegendieKrankheit. Die erste
Chemotherapie hat sie bereits be-
kommen, Bestrahlung und Hor-
montherapie liegennochvor ihr.Die
41-Jährige möchte vor allem eins
nicht: ihren Humor verlieren.

„Ich hatte ein blödes Bauchge-
fühl, auf das ich hätte hören sollen“,
sagt Kondziela. „Hätte, hätte, Fahr-
radkette.“ Im Januar des vergange-
nen Jahres, die 41-Jährige bereitet
sich gerade auf den Hamburg-Ma-
rathon vor, ertastet sie einenKnoten
in ihrer linkenBrust.Ultraschall und
Mammografie deuten auf gesundes
Gewebehin,wird ihrgesagt.Sie soll
die Entwicklung beobachten.

„Da wusste ich,
dass es bösartig ist“
Doch der Knoten wächst. Im Mai
2018 wieder Tastbefund und Ultra-
schall, im Juli wird schließlich eine
Stanzbiopsie genommen. Ergebnis:
Mammakarzinom. „Da wusste ich,
dass esbösartig ist“, sagtKondziela.
Sie fragt den Arzt, ob er die Gewe-
beproben vertauscht haben könnte.
16 Tage später wird ihr ein Teil der
Brust entfernt. Dabei zeigte sich: Es
war nicht ein Tumor, es waren fünf.

Der Arzt, der ihr die Diagnose
mitteilt, ist herzlich, „aber zu für-
sorglich in dem Moment“. Sie will
sichnichtanseinerSchulterauswei-
nen.Was sie braucht undwill, ist ein
Fahrplan. „Ich muss sachlich blei-
ben, um die Grundinformationen
aufzunehmen“, erklärt sie. Danach
könne sie anfangen, das Ganze zu
verarbeiten. Dafür geht Kondziela
am liebsten indieNatur. „Manmuss
sich erstmal ausweinen, dann hat
man wieder Platz für etwas Gutes.“
Das habe sie jedesmal getan, den
Frust einfach herausgelassen.

Zu Hause erzählt sie ihrem Part-
nerundVatervondemBefund.„Das

Von Nora Garben

Diagnose Brustkrebs: Daniela Kondziela spricht über ihre Brustkrebserkrankung, ihre Gefühle und ihren Umgang mit der neuen Situation. FOTO: HINZMANN

„Pinktober“:
Aktionstage
im Oktober

Göttingen. Nach Angaben des
Krebsregisterzentrums erkranken
jährlichmehrals69000Frauenneu
an Brustkrebs (Mammakarzinom).
Es ist die mit Abstand häufigste
Krebserkrankung bei Frauen in
Deutschland. Das Mammakarzi-
nom tritt häufiger in jüngerem Al-
ter auf als die meisten anderen
Krebsarten. Fast 30Prozent der be-
troffenen Frauen sind jünger als 55
Jahre, wenn sie die Diagnose er-
halten.

Doch trotz der gestiegenen Er-
krankungszahlen sterben heute
weniger Frauen an Brustkrebs als
noch vor 20 Jahren.DieHeilungsra-
te ist in den zurückliegenden zehn
Jahren „durch eine verbesserte
Früherkennung, neue Therapie-
konzepte (operativ, strahlenthera-
peutisch und medikamentös) und
die interdisziplinäre Betreuung in
den zertifizierten Zentren gestie-
gen“, erklärt dieDeutscheKrebsge-
sellschaft.

Deutschlandweit Kampagnen
Um über die Erkrankung aufzuklä-
ren und sie stärker in das Bewusst-
sein der Öffentlichkeit zu rücken,
wurde der Oktober als „Pinktober“
weltweit zumBrustkrebsmonataus-
gerufen.DieAktion geht zurück auf
eine Initiative der AmericanCancer
Society aus dem Jahr 1985. Seitdem
werden auch in Deutschland bun-
desweit Kampagnen und Informa-
tionstage veranstaltet.

Horizonte informiert
Der „Horizonte Göttingen – Verein
zur Unterstützung brustkrebser-
krankter Frauen“ beteiligt sich
ebenfalls am Aktionstag und orga-
nisiert amSamstag, 20.Oktober, um
15 Uhr in der Alten Mensa am Wil-
helmsplatz unter demMotto „Brust-
krebsgehtunsallean“einenTagfür
Patienten, Angehörige und Interes-
sierte. Der Verein wird dabei unter
anderem über die Erkrankung,
Früherkennung und Unterstüt-
zungsmöglichkeiten für betroffene
Frauen informieren.

InfoWeitere Informationen unter
www.horizonte-goettingen.de

tatmir ammeisten leid.“ Sie sagt ih-
nen, dass sie stärker seinmüssen als
sie. BeidehabenAngst, dass sie sich
zu viel zumutet. „Ichmuss in der Si-
tuation erst mal mit deinem Humor
und Optimismus zurechtkommen“,
sagt ihr Partner.

„Beim Frühstück
gesessen und geheult“
Die 41-Jährige legt einen Ordner
an, lässt sichvon jedemArztdenNa-
men geben, heftet Befunde ab und
erkundigt sich im Krankenhaus vor
der Operation, was wie ausgefüllt
werden muss. Doch sie hat das Ge-
fühl, das alles zu lange dauert, fragt
sich, worauf jetzt noch gewartet
wird und wann sie endlich einen
Termin für die Entfernung des Tu-
mors bekommt. „Ich habe beim
Frühstück gesessen und geheult,
weil ich so verzweifelt war.“ Sie
schreibt eine E-Mail an den zustän-
digen Arzt, doch der ist im Urlaub.
Kurzerhand faxt sie ihre Nachricht
an die Klinik und bekommt darauf-
hin bald Antwort. „Man muss auch
sagen, was manwill“, sagt sie.

Die 41-Jährige baut sich einNetz
auf, recherchiert, was ihr an Unter-
stützung zusteht und wo sie Hilfe
bekommen kann. „Man muss sich,

wenn man eine lebensbedrohliche
Krankheit hat, in Eigenverantwor-
tung ziehen, auch wenn es schwer
fällt“, ist sie überzeugt. Die größte
Angst hat Kondziela, als noch un-
klar ist, obderKrebsbereitsgestreut
hat. Doch Leber, Niere, Lunge und
Skelett sind frei.

Bei der ersten Operation kann
nicht alles herausgenommen wer-
den. Einen Monat später folgt die
zweite. 28 Lymphknoten werden
entfernt,dieverbliebeneBrustkom-
plett abgenommen. Kondziela lässt
sichvon ihremFriseurdieHaareab-
rasieren. Siewill denMoment selbst
bestimmen, hat Angst davor, ihr
Haar büschelweise in der Hand zu
halten. Die Frage „Warum ich?“,
stellt sie sich nicht, weil es darauf
keine Antwort gibt. Betrauernmuss
sie nichts. Vielleichtwird sie sich für
einen Brustaufbau entscheiden,
aber das liege in weiter Ferne.
„Weiblichkeit kommt aus demHer-
zen“, sagt sie.

Die erste Dosis Chemotherapie
Anfang Oktober „war nicht ohne“.
Sie habe sich danach gefühlt , „als
ob ichmit angezogener Handbrem-
se durch den Tag“ gehe. ZumEssen
und Trinken muss sie sich zwingen.
Vor dem Krebs hat Kondziela viel

„Brustkrebs geht uns alle an“: Das Programm

Veranstaltung am
Sonnabend, 20. Okto-
ber, in der Alten Mensa
amWilhelmsplatz in
Göttingen:
15 Uhr Begrüßung:
Margitta Degener, Vor-
sitzende von Horizonte
e.V.
15.15 Uhr:
Kurzvortrag zum Thema
„Wissenswertes über
Brustkrebs“ von Dr.
med. Dietrich Kuhlen-
kampff von der Agaple-

sion Neu Bethlehem
Göttingen.
15.30 Uhr:
Vortrag „Individuelles
Brustkrebsrisiko – wie
berechnen, wie bewer-
ten und wie bespre-
chen?“, Dr. med. Anne
Quante, Frauenklinik
und Poliklinik, Klinikum
rechts der Isar, Techni-
sche Universität Mün-
chen
16.15 Uhr:
Musik erleben mit der

Rentnerband, Leitung:
Henning Grove
16.30 Uhr:
Wie kann Horizonte
unterstützen? – Betrof-
fene kommen zu Wort,
Moderation Dr. Margret
Kamm, stellvertretende
Vorsitzende Horizonte
Göttingen e.V.
17 Uhr:
Musikalischer Ausklang
mit der Rentnerband,
abschließend Begeg-
nungen und Austausch.


